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Sınnerfüllung und Lebenseımnstellung be1l Gläubigen und
Nıichtgläubigen
Über den mutmaßlıchen usammenhang VOIl relıg1öser Eıinstellung, Frömmigkeıt
oder Religlosität bZWw des Mangels derselben einerse1lts und seelıschem eimmnden
dererseı1ts SInd in den V  CN ZWEeI Jahrzehnten In der internationalen Forschung
eiıne zunehmende Zahl VOoN empirischen Arbeıten erschienen. SO Jjegen Befunde
über den Zusammenhang VOIN Religiosıität und Konformität VOT, VOIN Relig1ösıtät und
sozlaler Bındung, Siınnerleben, psychopathologische Symptomatık, Schuldgefühle,
Sexualıtät, Depressivıtät, Selbstkontrolle, oleranz, Verantwortung, Wohlbefinden

(vgl aum : 1992, Schmitz, 1992; Grom, 1992, 1996, Pargament, 1997:;
Spilka MaclIntosh, 1997; Benson,
enDar jefert dıe elıgıon einıge besondere Bewältigungsarten, ohne jedoch selbst
ein Bewältigungs-Instrument se1INn. Während rühere Psychologen, VONN reu bıs
18 relıg1Öses kngagement als Abwehr der Konfrontation der schmerzlıchen Wırk-
lıchke1 der menschlıchen Ex1istenz deuteten, zeichnet dıe HNEUGTe Forschung auf dıie-
SC  3 Gebilete eın komplexes und differenzliertes Bıld Danach kann Religlosität ein De-
Ssonderes klement 1m Bewältigungsprozeß se1in et{wa als rel1g1Öös beeinflußte Perzepti-

als relıg1öse Ressource, spezıielle relıg1öse Coping-Aktivıtät und als relıg1öse Ziel-
seizung (Zur edeutung relıg1öser Kognitionen vgl Schmitz, Im Bewältigungs-
prozeß kann Religiosität (a) als unabhängıge arlıable auf dıe Bewältigungsergebnisse
wıirken und (b) als abhängıige arıable ArO dıe Bewältigung beeinflußt werden Reli1-
g]1onsbezogenes „Copıi1n: kann sehr aktıv, stabılısıerend und unterstützend se1ın und
hat sıich 1Im Vergleich nicht-rel1ıg10onsbezogenen Bewältigungsmustern besonders In
Lebenskrisen ewährt (für Überblicke vgl Grom, 9972 Schmitz, 1992; NeUECTEC Er-
gebnisse Del Pargament, 1997; Spilka CIntos
DiIie allgemeine rage lautet hiıer zunächst: Fördert oder emm' Relıglosität dıe see]1-
sche Gesundhe1 Ist Frömmigkeıt eher mıt günstigen oder eher mıt ungünstigen Le-
benseinstellungen verknüpft? 1ese Kontroverse wıird hıs heute mıt teılseemot10-
naler Anteıillnahme heftig eführt: Auf der 92 J  16S  u der ektion „Spirıtual 16-
SuUes  o der APA 984 tellte Albert 18 den hıstorıschen Zusammenhang VON Rel1ig10-
S1tät und Neurose, In der Auffassung VON 5S1gmund reul wıieder her Seine Gegner
warfen ıhm mangelhafte Valıdıtät des Verfahrens VOL, worauf lıs sıch der HyDpoO-
ese hinreißen lıeß, daß Nicht-Gläubige weniger dazu ne1gten, sıch VOTZUMa-

chen als äubige, jene selen vermutlıch ehrliıcher sıch selbst als diese. Das
anomen der ekklesiogenen Neurose scheımint ıhn bestätigen allerdings 11UT auf
den ersten MC Be1l näherem Hınsehen S1e sıch als zwanghaftes, skrupulöses
Reaktionsmuster mıt inhaltlıch rel121Ös eingefärbter Rechtfertigung. Tatsächlic deu-
tet dıie eNrza der vorliegenden Befunde auf eiıne gesundheıtsfördernde Wiırkung
VOoN Religiosität. ıne populärwissenschaftliche Zeıitschrı („Psychologıe heute  .
Jggg z1ıtierte einıge amerıkanısche Psychologen, dıe annehmen, daß äubıge
8O% bessere aten be1l der Bewältigung schwieriger Situationen und Belastungen quf-
wliesen, ein bessere Wohlbefinden zeigten und allgemeın bessere Zahlen In gesund-
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Sinnerfüllung und Lebenseinstellung heı Gläubigen und Nichtgläubigen
heits-psychologischen Studien hätten N g1Dt gelegentlich aber auch gegenteılıge Me-
dienberichte och SdallZ ınfach scheinen dıie ınge nıcht lıegen uf jeden Fall
cheınt dıe Art der Relıgiosıität e1INEC entscheıdende pıelen Denn C1INC Me-

Analyse NEUETET Befunde (Schmitz daß 12 VON 23 tudıen relıg1öse
Intrinsıta „Quest” Orlentierung inne relıg1ösen uchens DOS1UV mMit
seelischer Gesundheit korreliıeren während Extrinisıtät 1U Korrelationen
aufwelst
In der vorlıegenden 1e sollen allgemeıne Lebenseinstellungen WIC eben auch dıe
Ehrliıchke1i mIL sich selbst dıe Lebensbejahung und Sinnerfüllung und dıe Tendenz ZUT

Selbstbestimmun: Del der CISCHNCN Lebensgestaltung VON Gläubigen und Nıchtgläubi-
SCH verglichen werden Es andelt sıch aDel WENISCI e1INC groß angelegte Untersu-
chung, ondern eher C1INEC Erkundungsstudıie die der Technischen UnLhuversıita
München mıiıt der CINISCI Kandıdaten des Lehramtes öffentliıchen chulen
durchgeführt wurde

Methode
DIie aten wurden VO /Zweıltautor rhoben Der Datensatz nthält ZWEeI Gruppen dıe
Gruppe der „Gläubigen” hat sıch HIC „Glaube (jott DZW C11NC höhere Wiırk-
iıchkeıit“ definiıert dıe Gruppe der 5  1C Gläubigen entsprechend Uurc IC glaube
nıcht79  Sinnerfüllung und Lebenseinstellung bei Gläubigen und Nichtgläubigen  heits-psychologischen Studien hätten; es gibt gelegentlich aber auch gegenteilige Me-  dienberichte. Doch ganz so einfach scheinen die Dinge nicht zu liegen. Auf jeden Fall  scheint die Art der Religiosität eine entscheidende Rolle zu spielen. Denn eine Me-  ta-Analyse neuerer Befunde (Schmitz, 1992) zeigt, daß in 12 von 23 Studien religiöse  Intrinsität sowie „Quest“-Orientierung im Sinne eines religiösen Suchens positiv mit  seelischer Gesundheit korrelieren, während Extrinisität nur negative Korrelationen  aufweist  In der vorliegenden Studie sollen allgemeine Lebenseinstellungen, wie eben auch die  Ehrlichkeit mit sich selbst, die Lebensbejahung und Sinnerfüllung und die Tendenz zur  Selbstbestimmung bei der eigenen Lebensgestaltung von Gläubigen und Nichtgläubi-  gen verglichen werden. Es handelt sich dabei weniger um eine groß angelegte Untersu-  chung, sondern eher um eine Erkundungsstudie, die an der Technischen Universität zu  München mit der Hilfe einiger Kandidaten des Lehramtes an öffentlichen Schulen  durchgeführt wurde  Methode  Die Daten wurden vom Zweitautor erhoben. Der Datensatz enthält zwei Gruppen; die  Gruppe der „Gläubigen“ hat sich durch „Glaube an Gott bzw. an eine höhere Wirk-  lichkeit“ definiert, die Gruppe der „Nicht-Gläubigen“ entsprechend durch „ich glaube  nicht ....“. Die Gruppe der Gläubigen setzt sich aus 118 Personen, 69 Frauen und 49  Männern, zusammen, die der Nicht-Gläubigen aus 96 Personen, 62 Frauen, 34 Män-  nern. Die Verteilung der Geschlechter weist keinerlei statistische Unterschiede (p =  362) auf. Die Gläubigen haben sich selbst als „gläubig“ und „tief bzw. sehr religiös  und als katholisch bezeichnet; andere Kategorien wie Glaubensunsicherheit, „eher  oder „mäßig gläubig“ usw. und andere Konfessionen bzw. Glaubensrichtungen wur-  den in die Gruppe der Gläubigen der vorliegenden Studie nicht aufgenommen. Die  Nicht-Gläubigen haben sich auch als „nicht gläubig“bezeichnet (jedoch nur zu 4 % als  atheistisch) und gehören keinerlei Konfession an. Das mittlere Alter der beiden Grup-  pen liegt bei 38,93 für die Gläubigen und bei 34,12 für die Nicht-Gläubigen, die mittle-  re Differenz beträgt 4,81 Jahre und ist mit p = ‚025 nicht mehr als 31gmfikant zu be-  trachten. Dieser geringe durchschnittliche Altersunterschied der beiden Gruppen dürf-  te als unbedeutend angesehen werden  Den Befragten wurde ein Fragebogen zu diversen Einstellungen zum Leben und zur ei-  genen Person, zur Selbstbestimmung, Kontrollüberzeugung, zur psychischen Wider-  standskraft, zur Zukunft u. dgl. vorgelegt. Die Antworten erfolgten ausschließlich  durch Ankreuzen auf einer Ratingskala von 1 = „stimme nicht zu“ bis 6 = „stimme  völlig zu“. Die Verrechnung der Daten erfolgte anhand der üblichen mathematischen  Methoden wie Korrelation, Faktorenanalysen und t-Test für Mittelwertvergleiche in  der PC-Version des SPSS  Ergebnisse und Erörterung  Die Befunde werden hier in zwei Teilen dargestellt, zuerst im Überblick, dann folgen  die Einzelheiten. Die 35 relevanten Aussagen (Items) wurden einer FaktorenanalyseDIe Gruppe der Gläubigen SeIzt sıch dUuSs 118 ersonen 69 Frauen und 49
annern ZUSammmen dıe der1 Gläubigen dUus$s 96 ersonen 62 Frauen Män-
NEeIN DIe Verteijlung der Geschlechter keinerlel statıstische Unterschiede (D
362) auf Die Gläubigen aben sıch selbst als „gläubıg und „tief DZW csehr rel1g1Ös

und als katholısch bezeichnet andere Kategorien WIEC Glaubensunsıicherheıit, „eher
oder „mäßıig Jäubıg USW und andere Kontessionen DZW Glaubensrichtungen WUl-

den dıe Gruppe der Gläubigen der vorliegenden Studie NıcC aufgenommen DIe
16 Gläubigen aben sıch auch als „Nnıcht gläubig”bezeichnet (jedoch 1Ur %n als
atheıistisch) und ehören keıinerle1 Konfession Das mı1  ere er der beıden Grup-
pPCNH Jeg be1 38, 03 für dıe Gläubigen und be1 3 Ü 12 für die 16RGläubigen, die mıttle-

Dıfferenz beträgt 4! ahre und 1st mıiıt p= ‚025 nıcht mehr als s1gnıfikan be-
trachten Dieser SECIINSC durchschnittliche Altersunterschied der beıden Gruppen dürt-

als unbedeutend angesehen werden
Den Befragten wurde CIn Fragebogen diıversen Eıinstellungen ZuU eDen und ZUT C1-

Person ZUL Selbstbestiımmung, Kontrollüberzeugung, ZUT psychıischen 1der-
Standskra ZUlr Zukunft dg] vorgelegt DIe Antworten erfolgten ausschließlich
Urc Ankreuzen auf Ratıngskala VON iiımme nıcht Zu  . bıs 95
völlıg Zzu  .. Die Verrechnung der aten erfolgte anı der ublıchen mathematıschen
ethoden WIC Korrelatıon Faktorenanalysen und 6  es für Mittelwertvergleiche
der Version des SPSS

Ergebnisse und Erörterung
Die Befunde werden hıer ZWEEI Teılen dargestellt zuerst Überblick dann folgen
dıe Eiınzelheiten DIie 35 relevanten Aussagen Items) wurden F  torenanalyse
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unterzogen (Varımax Rotatıon mıt Kaiser-Normalisierung und Iteratiıonen). Es fan-
den sıch tfünf Faktoren, en sechster enthielt NUur eın brauchba: Item In dıe Faktoren
wurden NUuTr diejenıgen ems mıt genügen! er Ladung und mıiıt inhaltlıcher Passung
aufgenommen. Faktor nthält acht ussagen WwIe ICH kann meınen Lebensweg beJja-
hen, meın en hat einen wecC das Leben ist eıne posıtıve Erfahrung, ich IN ıIn
mnmeınem en E  un  c USW., dıe einzelnen Aussagen können Tabelle ninomMmMeEN

werden. Wır NeNNECN diıesen Faktor „Lebenssinn Erfüllung “ . DıIe adungen der
ems auf Faktor lıegen zwıschen 670 und 810; auch ıIn den übrıgen aktoren |1e-

SCH dıe adu zwıischen und Faktor umfaßt ussagen W1e „Meıne Le-
benswerte bestimme ich selbst * Ich genieße vieles 1mM eben, Ich mich frel,
se1nN, WIEe ich bın“ a C vergleiche Tabelle Dieser Faktor wırd F2 „Selbstbestim-
mung“ genannt. Faktor nthält ussagen ZUT „psychısche Widerstandskraft“ WIE

meln Mut erläßt miıich selten, Stress überstehe ich gallZ gul, ich erlehe miıch selten

verkrampit” (vgl Tabelle 4) Faktor könnte INa „Hilflosigkeıt und Kontrollverlust“
NENNEIN mıt Aussagen, daß dıe Welt voller Konflıkte sel, INan sıch In IC auf dıe £U-

un unruhıg u  e’ 111all viele inge 1mM en doch nıcht andern Önne, INan sıch 1Im
en hılflos und daß 1L1all wen1g Kontrolle über Geschehnisse des Lebens habe
Schließlich bılden ussagen, dal} INan anderen nıcht gefallen muSsSse, andere nıcht ak-

zeptieren muüssen, Was INan tue DZW nıcht dıe eigene Sichtweise teılen mussen und daß
INall sıch nıcht unterkriegen asse, Einstellungen, dıe auf eıne „sozlale Wiıderstands-
kraft“ deuten. Am Schluß bleıbt dıe Aussage übrıg, daß 1909200| oft das habe, sıch

bloßgestellt aben
Miıt dem 1-tes für unabhängıige Stichproben wurde nunmehr eprüft, ob und InWwI1e-
weiıt dıe Gruppen der katholischen Gläubigen sıch VOIN den Nichtgläubigen iın den DC-
nannten fünf Faktoren statıistisch unterscheıden. Die Befunde sınd In Tabelle miıtge-
teılt Dargestellt SInd dıe Miıttelwerte der Faktoren jeweıls für äubıge und Nichtgläu-
bıge, dıe mıttlere 1Tferenz zwıschen den beıden Gruppen, der F-Wert nach Levene
ZUL Prüfung der Varianzhomogenıität mıit dem entsprechenden p-Wer p(F) und der

Signıfikanzwert ZUr Signifikanzprüfung der Mittelwertdifferenzen.
Tabelle Mittelwerte, durchschnittliche Dıfferenzen, F-Werte und Sıgnifikanzwerte

für und für dıe Dıfferenzen bel fünf Faktoren

Miıttelwerte Sıgnifikanz
Faktor gläubıg ungläubıg Mean Dıff p(F)

F1 Lebenssinn Erfüllung ‚3262 7,968 ‚005 ‚005
Selbstbestimmung -, 3521 907 ‚342 ‚001

‚0291 ‚586 ‚445 ‚S10F3 SYC Widerstandskraft 4’ 458
Hilflosigkeit ‚0405 4,485 ‚035 JA

F5 sozlale Widerstandskraft -.0096 4,296 ‚039 ‚939

Dıe Befunde zeigen, daß dıie Gläubigen eUuHicl mehr Lebenssinn und Erfüllung iın iN-
I  = en erfahren, während dıe Nichtgläubigen äufiger angeben, iıhr en selbst

bestimmen. e1ıde Unterschiede sind statıstısch signifikant, dıe miıttleren ırtferen-
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zen fallen klar aus Dagegen können hinsıchtliıch der psychischen und der sozlalen W1-
derstandskraft und beım Faktor Hılflosigkeit keinerlel mathematisch bedeutsamen Un-
terschiede ausgemacht werden In den folgenden aDellen werden dıe Befunde 1ImM )e-

taıl anhan der einzelnen ussagen mıitgeteılt.
Dıe ussagen oder ems werden im Folgenden nach altlıchen und mathematischen
Faktoren geordnet vorgestellt. DiIie ussagen des ersten besprechenden Bereiches
betreffen den Lebenssinn und die Erfüllung 1Im en Das S1nd ussagen WIeE „Ich
kann meınen Lebensweg bejahen“,  . „Meın en hat eiıinen weck“ oder SICh 1in in
meınem r  un  . 1ese Aussagen sınd in Tabelle dargestellt. Aus dieser
Tabelle Ist ersehen, daß diese ussagen Urc die ITupp der Gläubigen eiıne AAl

stiımmung VOIN „stimme sehr Zzu  o bıs „stiımme völlıg Zzu  06 erreichen, während dıe 1cht-

gläubigen ZW al auch zustimmen, aber dıe Tal ihrer Zustimmung sınd nıcht SallZ
eutliıc BeIll mehreren ussagen sınd dıe Unterschiede zwıschen den beiden Gruppen
signıfıkant, überzufällıg. kın IC in Tabelle vermittelt eine sehr interessante

Tahelle Lebenssinn und Wohlbefinden 1Im 1L eben

Aussage* Miıttelwerte Sıgnifiıkanz
läubig ungläubıg

ich kann meınen Lebensweg bejahen , 073
’ ‚ ‚000meın en hat eiınen WeC

das en ist eıne positive Erfahrung ‚136
ich 1N| in meınem Erfüllung ‚093

‚073Ich weıß, woher ich komme und wohin ich gehe
Vieles, Wäas ich t1'l 9 macht mMIr Freude ‚246
Ich kann meınem 66  „Ja ‚620{ EN CR T U \O — ©O ichen me1lstens: „Das wırd Sschon gutgehen  06 ‚022

stimme csehrRatıng: stimme NIC

Erkenntnis: Be1l ussagen mıit einem ZUuT Sinnerfüllung des ens, dıe

Aussagen NT Z 4 ,und S lassen sich s1gnıfıkante Dıfferenzen diagnostizleren, wäh-
rend dies bel den ussagen ZUT positiven Lebenserfahrun und ZUT allgemeınen Le-

bensbe] ahung weniger DZWw nıcht der Fall ist (Nr 1 37 und 7 Offensic  IC er-

scheiden sıch äubiıge und Nichtgläubige in der Erfahrung VoNn Sınn, nıcht in der ET-

fahrung eINes Lebens ıne Diskriminanzanalyse der dreI Aussagen ZU) Le-
benssinn erbrachte für das Item NT (mein en hat einen Zweck) einen
s1gnıfıkanten Wert 0000 (Chı-square df während dıe F-Werte
für Item Nr be1 066 und für Item NT be1 092 lıegen. Damıt ist Item NT als dıe

eigentliıch diskriminierende Aussage ausgewlesen. Der Prozentwe der In dıe Grup-
DvCN der Gläubigen und Nichtgläubigen orrekt klassıfızıerbaren beträgt 66 % und
Ist damıt als zufriedenstellend bezeichnen.
Die Erfahrung VONN Lebenssinn Item-Nr 27 4 ,und und diejeniıge VOIN Wohlbefinden
1mM Leben Item-Nr 17 37 und scheinen nıcht identisch se1N; Ss1e beziıehen sıch
auf verschıedene inhaltlıche Vorstellungen. DiIie Aussagen DZW. dıe Erfahrung VON Le-
benssinn bezeichnet wohl eher die Einordnung des eigenen Lebens In eiıne übergreifen-
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de; umfassende kosmische Dimension („meın hat eıinen ZwWi Das eigene
eDE DZW se1INE Natur WwIrd transzendiert; transzendieren bedeutet hier eınen Ver-
WEIS auf Übernatürliches. Damıt OMmM ! Relig1öses 1INSs pıel Insofern hat diese FEın-

ordnung zweıfellos eıne rel1g1Ööse Bedeutung Denn ein charakteristisches Merkmal
VOIN elıgıon 1st der CZU: des menschlıchen Daseıns auf Übernatürliches (vgl O_
te: 1992, ( SO ist E erstaunlıch beobachten, dal sehr eiınfache Aussagen ZU

eDen bereıts diese transzendierende Dimension enthalten.
DiIie letzte Aussage dieses Faktors DZW Bereıiches In Tabelle nthält offensıic.  ıch
den edanken VON Zukunftshoffnung Auch hıer kann 1Im Rahmen des oben esagten
für dıe Gläubigen eine relıg1öse Perspektive aNngCNOMUNC werden. Das schlıeßt fre1-
ıch eıne diesseltige Deutung AIn dıe Nichtgläubigen keineswegs AUuSs ber dıe relı-

x1ÖSE Deutung scheıint dıe stärkere se1n, zumındest welst der mathematısche nter-
schıed der Zustimmungsgrade auf 1ese Annahme
Be1ll den ussagen ZUI Selbstbestimmung hinsıchtlich des eigenen Lebens lıegen dıe
Befunde völlıg anders. Dazu betrachte 11a dıe Tabelle DIiese Kategorıie ırd Uurc
Aussagen charakterısıert WwI1Ie etwa „Meıne Lebenswerte bestimme ich selbst”, -ICH
kann ziemlıch es verwirklichen“, „Was mıit mMI1r In der Zukunft geschieht, äng
hauptsächliıch VOIN mMIr ab D und „Ich miıch en se1N, WIeE ich bın  . In dıesen
Aussagen geben die Nichtgläubigen höhere Zustimmungswerte als dıe Gläubigen.
le Aussagen und dıe weıteren, In Tabelle angeführten, enthalten 1m Un-
terschied den 1in Tabelle genanniten, keinerlel übernatürlichen eZUg; CS sınd ein-

deutig diesseltige, irdische ussagen. Dazu paßt gul „Ich enlıeße vieles 1Im en  06

Tabelle Selbstbestimmun
Mittelwerte S1ign1fi1kanzAussage*

gläubig ungläubig
Meıne Lebenswerte bestimme ich selbst „ ‚000
Ich genieße vieles 1mM en ‚087
Ich mich IFEL se1n, WI1Ie ich bın ‚064

‚126VOI außeren /Zwängen unabhängıg machen
Ich kann 1emlıch es verwirklıchen ‚0625 015
Ich meılne eigenen Interessen selbst 2604 012
101 kann ich Sanz gul verkraften 083
Ich werde nıchtcAngste ehınde ‚9063 ‚609

‚000—{ EN CN F U \O - ©O ©\ Zukunft ang hauptsächlıch VONn MIr aD

Rating: stimme NIC. stimme sehr

Der hohe (Gjrad Zustimmung Aussage erscheınt schon fast unrealistisch. Er

pricht nıicht gerade für eıne besondere Ehrlichke1 sıch selbst gegenüber, Wäds der
Albert 1S doch eher für dıe Gläubigen aNgZCHNOMMECN Auch In den damıt VeI-

wandten Aussage, e{wa ZUr Krıtık, dıe ebenfalls bar jeder transzendierenden Dimensıi-
sind, aben die Nichtgläubigen höhere Zustimmungswerte als dıe Gläubigen. Doch

in eiıner Aussage gibt 6S keinen Unterschie: zwıschen den Gruppen, das ist dıe Aussa-
SC „Meıne geistige Freiheıit ermöglıcht 6 mMIr, mich VON außeren Zwängen nabhän-
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21g machen.Sinnerfüllung und Lebenseinstellung bei Gläubigen und Nichtgläubigen  83  gig zu machen.“. Diese ist die einzige Aussage, die im Sinne eines transzendenten Be-  zuges aufgefaßt werden kann. Diese Aussage enthält eine religiöse Dimension bei ent-  sprechender Auffassung.  Nun könnten die Gruppendifferenzen bei den Aussagen zu Streß und Kritik darauf hin-  deuten, daß die Gläubigen eine etwas, jedenfalls mathematisch bedeutsame, geringere  psychische Widerstandskraft besäßen als die Nichtgläubigen. Doch bereits die Aussa-  ge Nr. 8 („Ich werde nicht durch Ängste behindert“) 1äßt diese Annahme bezweifeln.  Deshalb betrachten wir Tabelle 4 zur psychischen Widerstandskraft:  Tabelle 4: Die psychische Widerstandskraft  Mittelwerte  Signifikanz  gläubig ungläubig  P  Aussage*  mein Mut verläßt mich selten  4,2119  4,0938  ‚498  4,2712  4,3125  ‚189  Stress überstehe ich ganz gut  ich erlebe mich selten verkrampft  3, 719  3,8854  317  mich haut nichts um  4,5763  4,3438  „ 195  NnSPYUDN —  Mein Selbstwertgefühl kann durch  Kritik anderer nicht beeinträchtigt werden 3,9576  3,9479  ‚958  * Rating: 1 = stimme nicht zu .... 6 = stimme sehr zu  Tabelle 4 weist anhand jeder einzelnen Aussage aus, daß es keinerlei Differenzen in  der psychischen Widerstandskraft zwischen Gläubigen und Nichtgläubigen gibt. Beide  Gruppen erleben sich eher selten verkrampft, überstehen Belastungen ganz gut, geben  ein sicheres Selbstwertgefühl an und erleben sich eher selten von ihrem Mut verlassen.  Dieser Befund scheint anzudeuten, daß in den Reaktionen auf die alltäglichen Bela-  stungen des Lebens in unserer Kultur zwischen Gläubigen und Nichtgläubigen Unter-  schiede nicht zu erwarten sind. Auch bei anderen Aussagen, die hier nicht weiter refe-  riert werden sollen, wie etwa hinsichtlich Zukunftsaussichten bzw. deren Befürchtun-  gen sowie hinsichtlich Hilflosigkeit bzw. Kontrollüberzeugungen lassen sich keinerlei  Unterschiede erkennen.  Aber ein Unterschied, der vielleicht typisch zu sein scheint, soll hier genannt werden:  Es fällt auf, daß kirchlich gebundene Gläubige signifikant häufiger das Gefühl ange-  ben, sich „bloßgestellt zu haben“ (der 0. g. Faktor 6, der nur dieses Item enthält und  deshalb nicht in Tabelle 1 aufgenommen wurde). Der Mittelwert für die Gläubigen  liegt bei 2,3983, für die Nichtgläubigen bei 2,0208, die durchschnittliche Differenz  beträgt ‚3775, der p-Wert liegt bei nahezu gleicher Varianz (1,163 und 1,161) mit p =  ‚019 im mathematisch bedeutsamen Bereich.  Unabhängigen Variablen wie Alter und Geschlecht kommt keinerlei statistische Be-  deutung zu, diese Merkmale erwiesen sich hinsichtlich unserer Fragestellung als im  wesentlichen neutral.  Zusammenfassung  In der vorliegenden Studie wurden Gläubige (Katholiken) und Nichtgläubige zu eini-  gen Lebenseinstellungen befragt. Statistisch bedeutsame Unterschiede zwischen Gläu-Diese ist dıe einziıge Aussage, dıe 1m Sinne eines transzendenten Be-

aufgefaßt werden ka  3 1ese Aussage nthält eine relig1öse Dimension be1l ent-
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Nun könnten dıe Gruppendifferenzen be]l den Aussagen TE und Kritik darauf hın-

deuten, dal} dıe Gläubigen eiıne jedenfalls mathematısch bedeutsame, geringere
psychische Widerstandskraft besäßen als dıe Nichtgläubigen. och bereıts dıe uSSa-

SC NT („Ich werde nıcht ULr Angste behindert”) IMI 1ese Annahme bezweiıfeln
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‚789SITeSS überstehe ich gahlZ gut

ich erlebe miıich selten verkrampft 317
mich haut nıchts ‚195A K Meın Selbstwertge kann urc.

Krıtik anderer nıcht beeinträchtigt werden’ ‚958
Ratıing: stimme NICSinnerfüllung und Lebenseinstellung bei Gläubigen und Nichtgläubigen  83  gig zu machen.“. Diese ist die einzige Aussage, die im Sinne eines transzendenten Be-  zuges aufgefaßt werden kann. Diese Aussage enthält eine religiöse Dimension bei ent-  sprechender Auffassung.  Nun könnten die Gruppendifferenzen bei den Aussagen zu Streß und Kritik darauf hin-  deuten, daß die Gläubigen eine etwas, jedenfalls mathematisch bedeutsame, geringere  psychische Widerstandskraft besäßen als die Nichtgläubigen. Doch bereits die Aussa-  ge Nr. 8 („Ich werde nicht durch Ängste behindert“) 1äßt diese Annahme bezweifeln.  Deshalb betrachten wir Tabelle 4 zur psychischen Widerstandskraft:  Tabelle 4: Die psychische Widerstandskraft  Mittelwerte  Signifikanz  gläubig ungläubig  P  Aussage*  mein Mut verläßt mich selten  4,2119  4,0938  ‚498  4,2712  4,3125  ‚189  Stress überstehe ich ganz gut  ich erlebe mich selten verkrampft  3, 719  3,8854  317  mich haut nichts um  4,5763  4,3438  „ 195  NnSPYUDN —  Mein Selbstwertgefühl kann durch  Kritik anderer nicht beeinträchtigt werden 3,9576  3,9479  ‚958  * Rating: 1 = stimme nicht zu .... 6 = stimme sehr zu  Tabelle 4 weist anhand jeder einzelnen Aussage aus, daß es keinerlei Differenzen in  der psychischen Widerstandskraft zwischen Gläubigen und Nichtgläubigen gibt. Beide  Gruppen erleben sich eher selten verkrampft, überstehen Belastungen ganz gut, geben  ein sicheres Selbstwertgefühl an und erleben sich eher selten von ihrem Mut verlassen.  Dieser Befund scheint anzudeuten, daß in den Reaktionen auf die alltäglichen Bela-  stungen des Lebens in unserer Kultur zwischen Gläubigen und Nichtgläubigen Unter-  schiede nicht zu erwarten sind. Auch bei anderen Aussagen, die hier nicht weiter refe-  riert werden sollen, wie etwa hinsichtlich Zukunftsaussichten bzw. deren Befürchtun-  gen sowie hinsichtlich Hilflosigkeit bzw. Kontrollüberzeugungen lassen sich keinerlei  Unterschiede erkennen.  Aber ein Unterschied, der vielleicht typisch zu sein scheint, soll hier genannt werden:  Es fällt auf, daß kirchlich gebundene Gläubige signifikant häufiger das Gefühl ange-  ben, sich „bloßgestellt zu haben“ (der 0. g. Faktor 6, der nur dieses Item enthält und  deshalb nicht in Tabelle 1 aufgenommen wurde). Der Mittelwert für die Gläubigen  liegt bei 2,3983, für die Nichtgläubigen bei 2,0208, die durchschnittliche Differenz  beträgt ‚3775, der p-Wert liegt bei nahezu gleicher Varianz (1,163 und 1,161) mit p =  ‚019 im mathematisch bedeutsamen Bereich.  Unabhängigen Variablen wie Alter und Geschlecht kommt keinerlei statistische Be-  deutung zu, diese Merkmale erwiesen sich hinsichtlich unserer Fragestellung als im  wesentlichen neutral.  Zusammenfassung  In der vorliegenden Studie wurden Gläubige (Katholiken) und Nichtgläubige zu eini-  gen Lebenseinstellungen befragt. Statistisch bedeutsame Unterschiede zwischen Gläu-stimme sehr
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Zusammenfassung
In der vorliegenden Studıe wurden äubige (Katholıken und Nichtgläubige eiIni-

SCcHh Lebenseinstellungen befragt Statistisch bedeutsame Unterschiede zwıschen Jäu-
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1gen und Nıichtgläubigen fanden sıch In der Sınn-Dımensı1ıon, nıcht jedoch In der Le-
bensbejahung, 1mM Wohlbefinden und bel positıven Lebenserfa: rungen. Beı den uUuSSsa-
SCH ZUT Selbstbestimmung hatten dıe Nichtgläubigen sıgnıfıkan höhere Z/ustimmungs-

als dıe Gläubigen, in der psychischen Wiıderstandskraft gegenüber Belastungen
SOWIE 1Im Selbstwertgefühl fanden sıch keinerlel Dıfferenzen Der charakterıistische
Unterschie: scheint ıIn der Sınndeutung des Lebens lıegen. Verschiedene Deutungs-
möglıchkeıten wurden erorter
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